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Eine größere Auszeichnung als der Nobelpreis ist kaum vorstell-

bar. Dabei steht er für ein rückwärtsgewandtes Welt- und Wis-

senschaftsbild. Auch sein Stifter war keineswegs so "nobel" wie 

der Preis vermuten lässt. 

 

© rotherbaron.com, überarbeitete Fassung 2024 

  

https://rotherbaron.com/


2 
 

Inhalt 
 

Alfred Nobel und der Nobelpreis .................................................................... 3 

Alljährlicher Nobelpreis-Hype....................................................................... 5 

Wer war Alfred Nobel? ................................................................................. 5 

War Alfred Nobels Werk nobelpreiswürdig? ............................................... 6 

Problematische Aspekte des Nobelpreises .................................................... 8 

Unfriedliche Aspekte des Friedensnobelpreises .......................................... 9 

Willkürliche Auswahl der Nobelpreis-Disziplinen ....................................... 10 

Positivistische Ausrichtung ......................................................................... 11 

Unzeitgemäßer Charakter des Nobelpreises .............................................. 12 

Rückwärtsgewandtes Wissenschaftskonzept ............................................. 13 

Mangelnde Berücksichtigung der disziplininternen Differenzierung ......... 14 

Mangelnde Berücksichtigung der zunehmend interdisziplinär 

ausgerichteten Forschung .......................................................................... 14 

Orientierung am Geniekult des 19. Jahrhunderts ...................................... 15 

Vorschläge für eine zeitgemäße Reform des Nobelpreises ......................... 16 

Ein Preis für die, die ihn nicht nötig haben................................................. 17 

Reformvorschläge ....................................................................................... 17 

Vorrang der Ehrung vor der materiellen Auszeichnung ......................... 17 

Ausweitung des Kreises der Geehrten .................................................... 18 

Veröffentlichung aller Nominierungsvorschläge der Jury-Mitglieder .... 18 

Internationalisierung der Kommissionen ............................................... 19 

Bedarfsorientierter Umgang mit den Preisgeldern ................................ 19 

Zulassung posthumer Auszeichnungen .................................................. 20 

Nachweise ...................................................................................................... 21 



3 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Peggy und Marco Lachmann-Anke: Herrscher (Pixabay) 

 

 

 

 

Informationen über den Autor finden sich auf seinem Blog 

(rotherbaron.com) und auf Wikipedia. 

  

https://rotherbaron.com/


4 
 

Alfred Nobel und der Nobelpreis 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Alfred Nobel (1833 – 1896), fotografiert von Gösta Florman 

(Wikimedia commons) 
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Alljährlicher Nobelpreis-Hype 

 

Jedes Jahr im Herbst hält die Welt für eine Woche den Atem an 

und fragt sich: Wer sind dieses Mal die Würdigsten der Würdi-

gen, denen die Ehre des Nobelpreises zuerkannt wird? Wer hat 

der Welt mit seinen Forschungen den größten Nutzen gebracht? 

Wer hat den Frieden am meisten gefördert? Wer die bemer-

kenswertesten literarischen Werke verfasst? 

Natürlich ist es bei einem so bedeutenden Preis wie bei allen be-

deutenden Preisen: Mit der Ehrung ehren die Ehrenden sich auch 

selbst. Etwas von dem Glanz, der auf die Geehrten fällt, strahlt 

auf sie zurück. Außerdem sind sie ja die Sonne, die das Werk der 

Geehrten überhaupt erst im Lorbeerkranz einer leuchtenden Au-

reole erstrahlen lässt. 

 

Wer war Alfred Nobel? 

 

Unwillkürlich gehen wir davon aus, dass auch die Urquelle dieser 

Juroren-Sonne ein besonders reines, ungetrübtes Licht sein muss; 

dass also der Stifter des Preises ein ebenso vorbildliches Leben 

geführt und die Welt mit einem ebenso nutzbringenden Wirken 

beglückt hat wie diejenigen, die mit dem Preis geehrt werden. 

War also Alfred Nobel (1833 – 1896) besonders "nobel"? Hat er 

mit seinen Ideen und den von ihm entwickelten Produkten die 

Menschheit entscheidend vorangebracht?    

Nun ja … Wohl auch unter dem Einfluss seines Vaters und der in 

dessen schwedischer Rüstungsfirma entwickelten Seeminen be-

gann Alfred Nobel sich früh für die Funktionsweise von Spreng-

stoffen zu interessieren. Sein Hauptinteresse galt dem Nitroglyce-
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rin, dessen leichte Entzündbarkeit er durch neuartige Verfahren 

beherrschbar und dadurch industriell nutzbar machen wollte. 

Bei den entsprechenden Versuchen kam es immer wieder zu 

schweren Unfällen, die auch einen Bruder Alfred Nobels das Le-

ben kosteten. Dennoch setzte dieser seine Experimente fort. Sie 

mündeten schließlich in die Entwicklung des Dynamits, das seine 

Explosionskraft erst durch eine Initialzündung entfaltet und 

dadurch gefahrloser transportiert werden kann. In den Fabriken, 

die Nobel daraufhin weltweit für die Herstellung des neuen 

Sprengstoffs gründete, ereigneten sich  allerdings trotzdem im-

mer wieder tödliche Unfälle (1). 

 

War Alfred Nobels Werk nobelpreiswürdig? 

 

Hätte Alfred Nobel für seine Erfindung den Nobelpreis erhalten? 

Das hängt ganz von der Perspektive ab. Wer den besonders rück-

sichtslosen, durch massive Felssprengungen ermöglichten Abbau 

von Rohstoffen – insbesondere von Kohle und Eisenerz, den 

Triebkräften der Industrialisierung – als Segen für die Menschheit 

ansieht, hätte ihm den Nobelpreis wohl verliehen. 

Allerdings hätte er wohl eher den Nobelpreis für Chemie als den 

Friedensnobelpreis erhalten. Denn nicht nur wurde das Dynamit 

schon bald für Sprengstoffattentate genutzt, denen etwa 1882 

der russische Zar Alexander II. zum Opfer fiel. Auch vom Militär 

umgehend genutzt, etwa 1870/71 im Deutsch-Französischen 

Krieg. 

Vor allem aber entwickelte Nobel auf der Basis seiner Forschun-

gen zu Nitroglycerin und Dynamit ein neuartiges Schießpulver, 

dem er den Namen "Ballistit" gab. Dieses verlieh den Geschützen 
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eine größere Antriebskraft und war so auch die Voraussetzung 

für die Entwicklung von Maschinengewehren. 

Kein Beleg für besondere Friedfertigkeit ist auch der Briefwechsel 

von Nobel mit seiner Geliebten Sofie Hess, in dem sich mehrere 

rassistische und antisemitische Äußerungen finden. Die Briefe 

wurden nach Nobels Tod von der Stiftung aufgekauft und jahr-

zehntelang unter Verschluss gehalten. Erst 1976 durfte die For-

schung die Briefe einsehen, und es dauerte noch einmal über 30 

Jahre, ehe 2017 der vollständige Briefwechsel der Öffentlichkeit 

zugänglich gemacht wurde (2).  

  



8 
 

Problematische Aspekte des Nobelpreises 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wilhelm von Gloeden (1856 – 1931): Junger Mann, einen Lorbeerkranz 

tragend (um 1900); Paris, Musée d'Orsay (Wikimedia commons) 
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Unfriedliche Aspekte des Friedensnobelpreises 

 

Wenn jemand, der sein Vermögen der Entwicklung eines poten-

ziell tödlichen Sprengstoffs und der Perfektionierung des Tötens 

im Krieg verdankt, einen Friedenspreis stiftet, ist wohl ein gewis-

ses Misstrauen angebracht. 

In der Tat ist dieser Teil der Nobelpreise wohl auch in erster Linie 

als gezielte Imagepflege zu verstehen. Angestoßen worden ist er 

u.a. durch einen verfrühten Nachruf auf Nobel, den eine französi-

sche Zeitung nach dem Tod eines seiner Brüder druckte – und 

zwar unter dem Titel: "Le marchand de la mort est mort" (Der 

Händler des Todes ist tot; 3). 

Erschreckt über dieses Bild, das nach seinem Tod von ihm zu-

rückbleiben würde, bemühte sich Nobel danach gezielt um ein 

positiveres Image. Die Stiftung eines Friedenspreises mag dabei 

zusätzlich durch den langjährigen Briefwechsel mit der überzeug-

ten Pazifistin Bertha von Suttner angeregt worden sein, die 1905 

auch eine der ersten Preisträgerinnen war. 

Dies ändert jedoch nichts daran, dass Nobel ein gänzlich anderes 

Bild vom Frieden hatte als Suttner. Anders als diese, sah er den 

Frieden eben nicht durch die gezielte Absage an jede Form von 

Gewaltanwendung und die gewaltfeie Lösung von Konflikten ge-

währleistet. Vielmehr waren Gewalt und deren Androhung für 

ihn immer auch ein Teil der Lösung (4). 

Dies spiegelt sich vielfach auch in den Personen wider, denen 

später der Friedensnobelpreis zuerkannt wurde. Immer wieder 

handelte es sich dabei um Menschen, die sich zwar zu einem be-

stimmten Zeitpunkt für die friedliche Lösung eines Konflikts ein-

gesetzt hatten – allerdings erst, nachdem sie diesen zuvor selbst 
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befeuert hatten. Dies war bei dem von Henry Kissinger nach dem 

Scheitern des Vietnamkriegs der USA befürworteten Friedensab-

kommen nicht anders als bei den Kontrahenten im Nahostkrieg 

(1978 Anwar as-Sadat und Menachem Begin, 1994 Yassir Arafat, 

Schimon Peres und Jitzchak Rabin) oder im Falle des Nobelpreises 

für den südafrikanischen Präsidenten Frederik Willem de Klerk im 

Jahr 1993. 

In anderen Fällen erwies sich das Nobelpreiskomitee auch als 

voreilig, indem es Personen zu Friedensengeln ausrief, die sich 

später nicht scheuten, Gewalt als Mittel der Konfliktlösung einzu-

setzen oder zu legitimieren. Dies gilt etwa für den späteren 

Drohnenkrieger Barack Obama (5), für den äthiopischen Präsi-

denten und späteren Kriegsherrn im Tigray-Konflikt, Abij Ahmed 

(6), oder für Aung San Suu Kyi, die als birmanische Ministerpräsi-

dentin das gewaltsame Vorgehen der Armee gegen die Rohingya 

verteidigte (7).  

 

Willkürliche Auswahl der Nobelpreis-Disziplinen 

 

Dass ein Chemiker, der seine praktische Arbeit nicht ohne eine 

genaue Kenntnis der physikalischen Gesetzmäßigkeiten durch-

führen könnte, Chemie und Physik für Königswissenschaften hält, 

leuchtet unmittelbar ein. Auch dass jemand, dem durch sein Han-

tieren mit Sprengstoff die Verletzlichkeit des menschlichen Kör-

pers überdeutlich vor Augen steht, Fortschritte auf dem Gebiet 

der Medizin für besonders prämiierungswürdig hält, ist nachvoll-

ziehbar. 
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Aber warum gibt es keinen Nobelpreis für Mathematik? Warum 

werden literarische Leistungen gewürdigt, nicht aber solche auf 

dem Gebiet der Musik oder der bildenden Kunst? 

Die Antwort ist schlicht: Weil Alfred Nobel das so wollte. Die 

Grundlagen seiner Entscheidungen waren dabei durchweg rein 

subjektiver Natur. So handelt es sich bei der Nichtberücksichti-

gung der Mathematik offenbar um eine Art von symbolischer Ra-

che: Nobel hatte im Privatleben mutmaßlich mehrfach Neben-

buhler, die auf diesem Gebiet tätig waren (9). 

Im Fall der Literatur kommt hinzu: Nobel hätte sich in seiner Ju-

gend gerne selbst intensiver mit der Literatur beschäftigt, wurde 

aber von seinem Vater zur Konzentration auf eine berufliche Tä-

tigkeit im Interesse der familieneigenen Firma gedrängt. Auch 

hier haben wir es also mit einer rein subjektiven Motivation zu 

tun, die auf dem späten Widerstand gegen den Vater beruht. 

 

Positivistische Ausrichtung 

 

Niemand wird bestreiten, dass Chemie, Physik und Medizin in der 

Vergangenheit immer wieder bahnbrechende Erkenntnisse ge-

liefert haben, die für die Menschheit – wie es von Nobel testa-

mentarisch für den von ihm gestifteten Preis festgelegt worden 

ist – von "größtem Nutzen" waren. Aber lässt sich dies nicht auch 

von Psychologie, Philosophie oder der Geschichtswissenschaft 

sagen? Haben Sigmund Freud, Jean-Paul Sartre oder die Histori-

ker der französischen Annales-Schule, die den Blick von der Er-

eignis- auf die Mentalitäts- und Alltagsgeschichte gelenkt haben, 

unser Denken nicht auch bereichert und die geistige Entwicklung 

der Menschheit maßgeblich vorangebracht? 
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Die Beispiele zeigen, dass der Nobelpreis ganz auf dem positivisti-

schen Weltbild des 19. Jahrhunderts fußt. Ein wirklicher "Nutzen" 

wird dabei nur solchen Erkenntnissen zuerkannt, die auf empiri-

schem Wege gewonnen worden sind und einen unmittelbaren 

praktischen  Nutzen versprechen. 

Übersehen wird dabei, dass jede empirische Forschung von be-

stimmten Fragestellungen ausgeht, die ihrerseits nicht vollständig 

aus der Auseinandersetzung mit dem empirisch fassbaren Mate-

rial ableitbar sind. Wer aber diese Abhängigkeit von Vorannah-

men und Interessenlagen der Forschenden ignoriert, untergräbt 

damit auch den Wert der empirischen Forschung. Denn die bes-

ten statistischen Auswertungsverfahren nutzen nichts, wenn die 

Fragestellungen auf unhaltbaren Prämissen beruhen. 

Würde es einen Nobelpreis für Philosophie geben, so hätte dieser 

etwa Jürgen Habermas für sein 1968 erschienenes Buch Erkennt-

nis und Interesse verliehen werden können – womit dann ein 

fruchtbarer Dialog über die Dialektik dieser beiden Pole des 

menschlichen Geistes und damit auch über die mögliche gegen-

seitige Ergänzung von Geistes- und Naturwissenschaften hätte 

angeregt werden können. 

 

Unzeitgemäßer Charakter des Nobelpreises 

 

Dass der Nobelpreis in seiner gegenwärtigen Form ein Anachro-

nismus ist, ist oben bereits angeklungen. Vier weitere Aspekte 

untermauern diese These: 

 

1. Der Nobelpreis geht von der Wissenschaftswelt des 19. Jahr-

hunderts aus. 
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2. Der Nobelpreis missachtet die zunehmende Differenzierung 

innerhalb der einzelnen Wissenschaftsdisziplinen. 
 
3. Ebenso wie die interne Differenzierung missachtet der Nobel-

preis auch die zunehmende interdisziplinäre Ausrichtung der 

Forschung. 
 
4. Der Nobelpreis beruht auf dem Geniekult des 19. Jahrhun-

derts. 

 

Rückwärtsgewandtes Wissenschaftskonzept 

 

Der Nobelpreis geht von der Wissenschaftswelt des 19. Jahrhun-

derts aus. Wissenschaftsdisziplinen, die erst später entstanden 

sind oder deren Bedeutung erst im Lauf des 20. Jahrhunderts zu-

tage getreten ist, bleiben unberücksichtigt. 

Vereinzelt ist versucht worden, dieses Manko zu korrigieren. Am 

deutlichsten ist dies im Fall der Wirtschaftswissenschaften, für 

die es einen von der Schwedischen Nationalbank gestifteten Preis 

gibt, der in Verbindung mit den anderen Nobelpreisen vergeben 

wird. 

Aus der Kritik an den blinden Flecken ist auch – wenn auch mit 

einer ganz anderen Stoßrichtung – der Right Livelihood Award 

entstanden. Als Alternativer Nobelpreis wird der Right Livelihood 

Award vor allem deshalb bezeichnet, weil sein Initiator, Jakob 

von Uexküll, ihn ursprünglich ebenfalls mit dem regulären Nobel-

preis verbinden wollte. Der Hauptfokus des Preises liegt auf For-

schungen und Projekten, die uns durch ökologische oder soziale 

Innovationen dem Ziel einer menschenwürdigen Existenz für alle 

näherbringen. 
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Daneben gibt es natürlich noch unzählige andere angesehene 

Preise für einzelne Wissenschaftsdisziplinen. Sie alle sind jedoch 

nicht mit einer dem Nobelpreis vergleichbaren öffentlichen Auf-

merksamkeit verbunden. 

 

Mangelnde Berücksichtigung der disziplininternen Differenzie-

rung 

 

Heute einen Nobelpreis für Physik zu vergeben, ist ungefähr so, 

als wollte man einen Preis für Obst vergeben. Astrophysik, Teil-

chenphysik, Quantenphysik, Optik, Festkörperphysik, Plasmaphy-

sik, Mechanik – das alles ist Physik. 

Die einzelnen Bereiche berühren sich natürlich miteinander, füh-

ren jedoch mindestens ein so starkes Eigenleben wie die ver-

schiedenen Obstsorten. Deshalb ist es auch unsinnig, einen Teil-

bereich stellvertretend für alle anderen mit einer Ehrung zu wür-

digen. 

 

Mangelnde Berücksichtigung der zunehmend interdisziplinär 

ausgerichteten Forschung 

 

Ebenso wie die interne Differenzierung missachtet der Nobelpreis 

auch die zunehmende interdisziplinäre Ausrichtung der For-

schung. Dies liegt auch daran, dass er mit seinem veralteten Bild 

der Wissenschaften zugleich auch auf einem veralteten Weltbild 

beruht. 

So haben die Erkenntnisse über Epigenetik (8) und das Mikro-

biom im Darm die Sicht des menschlichen Körpers grundlegend 

verändert. Auf dieser Grundlage sind auch ganz neue For-
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schungsansätze entstanden, die die klassische Medizin, Biologie 

und Chemie miteinander verbinden. 

 

Orientierung am Geniekult des 19. Jahrhunderts 

 

Der Nobelpreis geht davon aus, dass bedeutende Erkenntnisse 

von großen Einzelnen zuwege gebracht werden. Die Forschungs-

realität sieht heute allerdings gerade in den Naturwissenschaften 

ganz anders aus. Bahnbrechende Forschungsleistungen werden 

hier grundsätzlich im Team erbracht. 

So verzerrt es auch die Realität, wenn statt der gesamten For-

schungsgruppe nur Personen geehrt werden, die für den Er-

kenntnisprozess vermeintlich besonders wichtig waren. In der 

Vergangenheit ist es dabei zudem immer wieder vorgekommen, 

dass gerade nicht die entscheidenden Forschenden, sondern de-

ren Vorgesetzte geehrt wurden. Da es sich bei Letzteren in der 

Regel um Männer und bei Ersteren nicht selten um Frauen han-

delte, erwies sich der Nobelpreis auch als tendenziell frauen-

feindlich (10). 
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Vorschläge für eine zeitgemäße Reform des 

Nobelpreises 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Peggy und Marco Lachmann-Anke: Siegertreppe/Siegerehrung (Pixabay) 
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Ein Preis für die, die ihn nicht nötig haben 

 

Das hohe Renommee, das mit dem Nobelpreis verbunden ist, 

hängt ganz wesentlich mit dem äußerst üppigen Preisgeld zu-

sammen, das je nach Wechselkurs der schwedischen Krone um-

gerechnet bei etwa einer Million Euro liegt. Paradoxerweise führt 

jedoch eben dieses hohe Renommee dazu, dass diejenigen, de-

nen der Preis zuerkannt wird, auf das Geld gar nicht mehr ange-

wiesen sind. 

Wer den Literaturnobelpreis erhält, dessen Werke werden über-

all auf der Welt ins Schaufenster gestellt. Und wer den Nobel-

preis in einer der Wissenschaftsdisziplinen zugesprochen be-

kommt, der wird fortan auch weit weniger Schwierigkeiten ha-

ben, die begehrten Drittmittel für seine Forschung einzuwerben. 

Hieraus und aus dem oben Gesagten ergeben sich die folgenden 

Reformvorschläge: 

 

Reformvorschläge 

 

Vorrang der Ehrung vor der materiellen Auszeichnung 

 

Wir alle hätten sicher nichts dagegen, unsere Arbeit durch ein 

zusätzliches Taschengeld gewürdigt zu sehen. Allerdings muss 

dieses Taschengeld nicht gleich eine Million Euro betragen. Für 

die meisten von uns wäre schon ein Bruchteil davon ein sehr or-

dentliches Zubrot. Dies gilt umso mehr, wenn dieses Zubrot mit 

einer Ehre verbunden ist, die im Wortsinn "Gold wert" ist und uns 

dabei hilft, unser Leben materiell auf eine solidere Basis zu 

stellen. 
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Ausweitung des Kreises der Geehrten 

 

Die drastische Reduzierung der Preisgelder würde die Möglichkeit 

eröffnen, deutlich mehr Forschenden als bisher Anerkennung für 

ihre Leistungen zu zollen. Dadurch könnte sowohl der Binnendif-

ferenzierung in den einzelnen Disziplinen Rechnung getragen als 

auch die Vielfalt der Wissenschaften stärker berücksichtigt wer-

den. 

Auch in der Literatur könnten die Ehrungen so gattungsspezifisch 

ausgesprochen werden, also jährliche Preise für Werke in den 

Bereichen Epik, Lyrik und Drama vergeben werden. 

 

Veröffentlichung aller Nominierungsvorschläge der Jury-Mit-

glieder 

 

Wer am Ende den Nobelpreis erhält, ist auch von subjektiven Ein-

schätzungen und Schwerpunktsetzungen der Jury abhängig. Da-

bei mögen – bewusst oder unbewusst – auch externe Faktoren 

wie die Berücksichtigung verschiedener Weltregionen oder 

schlicht persönliche Sympathien und Antipathien eine Rolle spie-

len. 

Im Sinne der Transparenz wäre es daher wichtig, die Diskussio-

nen der Jury und die abweichenden Voten einzelner Mitglieder 

nicht mehr wie bisher ein halbes Jahrhundert lang unter Ver-

schluss zu halten, sollten am Ende andere zum Zuge kommen. 

Schließlich ist schon die bloße Nominierung für einen bedeuten-

den Preis – wie die Oscar-Nominierungen zeigen – mit einem ge-
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wissen Renommee verbunden und kann als Anerkennung für das 

Geleistete verstanden werden. 

 

Internationalisierung der Kommissionen 

 

Angesichts der globalen Bedeutung der Nobelpreise sollten diese 

auch von entsprechend multinational zusammengesetzten Kom-

missionen vergeben werden. 

Am wichtigsten erscheint dies im Falle der Literatur, wo letztlich 

sogar mehrere regionale Kommissionen eingerichtet werden 

müssten. Angesichts der Vielfalt der Sprachen und Kulturen kann 

der Anspruch, die Literatur der ganzen Welt im Blick zu haben, 

anders kaum eingelöst werden. 

 

Bedarfsorientierter Umgang mit den Preisgeldern 

 

Bislang erfolgt die Vergabe der Preisgelder nach dem Prinzip: Wer 

hat, dem wird gegeben. Sinnvoller wäre es stattdessen, die Gel-

der so zu verteilen, dass sie die größtmögliche Wirkung im Sinne 

der Stiftung erzielen – also den größtmöglichen Nutzen für die 

Menschheit erbringen. 

Im Falle des Friedensnobelpreises sollte deshalb von der Idee Ab-

stand genommen werden, dass Frieden durch die Initiative be-

deutender Einzelpersonen geschaffen werden kann. Stattdessen 

sollten jeweils Nichtregierungsorganisationen ausgezeichnet 

werden, deren Arbeit dem Ziel einer gerechteren, humaneren 

und friedlicheren Welt dient. 

Selbst wenn pro Jahr zehn Organisationen ausgezeichnet werden 

sollten, würde jede einzelne von ihnen noch 100.000 Euro erhal-
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ten. Hinzu käme das erhöhte Spendenaufkommen, das durch die 

verstärkte Aufmerksamkeit generiert werden könnte. Auf diese 

Weise ließe sich ganz konkret eine Friedensdividende  erzielen. 

Auf den anderen Feldern könnten Förderpreise für den Nach-

wuchs eingerichtet werden. Auch dies würde den Nutzen des 

Nobelpreises erhöhen, da er dann eher eine Investition in die Zu-

kunft darstellen würde, anstatt vergangene Leistungen zu hono-

rieren. Arrivierte sind auf das Nobelpreis-Zubrot oft gar nicht an-

gewiesen. Gerade in der Literatur könnte dieses – als Nach-

wuchspreis – jedoch die materiellen Voraussetzungen für Pro-

jekte schaffen, die ansonsten gar nicht realisierbar wären. 

 

Zulassung posthumer Auszeichnungen 

 

Die Bedeutung wissenschaftlicher Erkenntnisse und literarischer 

Leistungen wird oft erst lange nach ihrer erstmaligen Veröffentli-

chung offenbar. Nicht selten sind die Betreffenden dann schon 

verstorben. Posthume Ehrungen lassen die Statuten der Nobel-

preisstiftung aber nur dann zu, wenn die Auserwählten zum Zeit-

punkt der Auswahl noch am Leben sind. 

Die Hall of Fame des Nobelpreises liefert daher ein verzerrtes 

Bild. Dies ließe sich korrigieren, ohne anderen etwas wegnehmen 

zu müssen. Denn Verstorbene müssen natürlich nicht mit einer 

materiellen Zuwendung bedacht werden. Hier geht es tatsächlich 

nur darum, ihnen und ihrem Werk die Ehre öffentlicher Anerken-

nung zu zollen. 
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Nachweise 

 

(1) Zu Nobels Sprengstoffexperimenten vgl. den Artikel 

"Dynamit" auf der Website der Gesellschaft für Schleswig-

Holsteinische Geschichte. Im Süden des heutigen Schleswig-

Holsteins – in Krümmel, heute ein Ortsteil von Geesthacht – 

hatte Alfred Nobel 1866 Jahre die entscheidenden Versuche 

zur Entwicklung des Dynamits durchführen lassen, nachdem 

seine Fabrik im schwedischen Helenenborg bei einer Explo-

sion zerstört worden war. 

(2) Vgl. Rummel, Erika (Hg.): A nobel affair. The correspondence 

between Alfred Nobel and Sofie Hess. Toronto 2017: Univer-

sity of Toronto Press; 

Ron, Nathan: Alfred Nobel's letters reveal his anti-semitic, 

chauvinistic side. In: Haaretz, 15. Juli 2018. 

(3) Vgl. Berrod, Nicolas: Prix Nobel: l'inventeur des récompen-

ses avait créé la dynamite. In: Le Parisien, 12. Oktober 2019. 

(4) Nobels Glaube an die Macht der Abschreckungspolitik geht 
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tronensterne mit einer beschleunigten Rotation) entdeckt. 
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